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„3d) tuollte Sie rtun Bitten —fagte ber Vffeffor
etroas 3ögernb. 3d), glaube, Sie toerben firf> benten
tonnen, um roeldje Vusfunft id> Sie bitten möchte. — VSir
erfuhren oon bem Sogenbiener, bah Sie fid), an bem Un»
glüdsabenb einige URinuten brüben im Sdjtoh aufhielten."

Der SHittmeifter oerneigte fid) 3uftimmenb, aber er ani»
roortete nidjt. Ifnb bem STffeffor blieb nichts anberes übrig
fortäufahren.

„3a — bie Sache ift nun bie: es wirb nicht oiele
StRenfdjen gegeben haben, bie nadj 3hnen, oerefjrter Serr
Vittmeifter, den Saron fteftner noch. lebenb gefehen haben.
Und es toirb 3hnen toohl nicht unoerftänblid) fein, bah mid)
fehr intereffiert, 3u erfahren, toas Sie mit bem Saron
fprachen."

Weber jflieb bie Wntroort aus. ©ttoas erftaunt fah
ber Utffeffor auf ben Vittmeifter.

„Vielleicht follte id) anders fragen!" fing er nach einer
Sßeile ttneber an. „2ßas gefdjah während ber SRinuten,
bie Sie brüben im Sehtoh oerbrachten?"

Siesmal tarn bie Vntroort fofort. Sßinternitj richtete
feinen Süd über ben Scheitel des Vffeffors hinroeg auf
bie niebrig hängende fiampe. ©r fah ihm nicht ins ©e=
ficht. „Vis ber Sogenbiener mir bie Sur öffnete, ging ich
durch ben Serbinbungsgang in bie Siele des Sdjloffes hin»
über. (Es toar bort roiber ©rroarten bunfel. Viemanb oon
ber Si ener fchaft 3eigte fich- ©emäh einer Verabredung, bie
ich mit dem Saron 5teftner getroffen hatte, wartete id)
ein paar SRinuten. Vach einer SEBeile ging id) 3urüd in das
2-heater."

„Und —?" fragte ber Vffeffor erftaunt.
„Sitte — ?" roar bie fühle ©egenfrage.
Der Vffeffor befam einen roten 5topf. ©r tourbe ein

toenig fteif. „Sie toerben mir nicht übelnehmen, toenn ich
etroas mehr 3u erfahren hoffe- 2Bas taten Sie denn brüben
m ber Sdflohbiele?"

3<h jagte 3hnen fchon, lieber Vffeffor: ich roartete."
„Vuf ben Saron?"
„Vuf ben Saron!"
„Und — er fam nicht?"
„Stein."
„Und toas taten Sie?"
„Vichts!" SBinternih lachte. „3d) lehnte mich ans Sen»

Iter unb fah über den Sof nad). dem Dffeater hinüber."
„konnten Sie in bie ©arberobe oon ©flacher fehen?"

fragte Seter lebhaft ba3wifd)en.
etroas erftaunter Slid bes Vittmeifters traf ihn.

'' .jrbings —!" fagte er höflich, „Die Vorhänge waren
surudgesogen und ich. fah den Sänger auf bem Sofa lie»

hantier
f<htoar3en Diener am SBafchtifch herum»

„SBann roar bas?"
„SSartn?" Der Vittmeifter toar offenbar beluftigt.

äatT s?'® ^as intereffiert: es muff unmittelbar oor bem

mm,
Vîtes getoefen fein. Denn id) befinne

tch hatte noch nicht lange am Sertfter geftanben, als

(Soptyrigïjt 6t) Shtorr & m. 6. 9J?ütid)en.

ich aus ben ©eräufdjen im Dheater brüben annehmen tonnte,
bah ber Vorhang gefallen fei."

„Und Sie taten nichts im Simmer und gingen wieder
fort?" fragte ber Vffeffor ein wenig fdjarf.

„3ch tat nichts unb ging toieber fort!" antroortete
SBinternih mit Ieidfter Verneigung.

Schweigen.
„Serr Vittmeifter — Sie erwähnten eine Verabredung,

bie 3toifdjen 3hnen und bem Saron 5teftner beftanb. Darf
id) darüber etroas Väheres erfahren?"

„Sie dürfen nicht, Serr Vffeffor!" fagte ber Vittmeifter
lächelnd und beftimmt. ,,©s tut mir fehr leib."

Der Vffeffor toar oollfomnten baff. „Vber Sie wer»
ben doch —"

„3ch bebaure!" Vad) einer fleinen SBeile. ,,©s han»
belte fich um eine ©hrenangelegenheit."

Der Vffeffor oerfagte unb Veter toagie fich. oor: „Vber
Serr Vittmeifter — mir fdjeint, bah jeht, nach bem 51b=

leben —"
„Sie irren fidf., Serr Doftor!" fagte SBinternih form»

lid), ©troas nadjbentlidjer fuhr er fort: ,,©s ift fehr un»
toahrfdjeinlid), bafe Umftänbe eintreten tonnten, unter denen
ich fein Sebenfen tragen würbe, 3buen bie geroünfdjte Stus»

fünft 3U geben — fehr unwahrfcheinlid), meine Serren!
SBünfchen Sie fonft nod) etroas oon mir?"

Der Vffeffor tourbe neroös. „Sie toerben oerftehen,
bafe id) es angefichts ber befonberen Umftänbe um fteftners
Unfall etroas merfwürbig —"

„Vach. Selieben, Serr Vffeffor!" Der Vittmeifter er»

hob fid), fühl.
„Sitte noch eine Stage — !" fagte Veter oerroirrt.

„©ntfchulbigen Sie — aber Sie büdten — wenn idj ridjtig
oerftanb — auch noch bei Vaufenenbc nad) ©rladjers 3im=
mer hinüber?"

„@an3 recht!" fagte SBinternih höflich-
Veter fprang gefpannt auf: „Sahen Sie brüben —

ich meine, ift 3hnen irgend etroas Sefonberes aufgefallen?"
„Vicht, bah ich toühte!" Der Vittmeifter toar etroas

ungeduldig. „3<h fah 3ufällig, toie der Sänger feinen Se»
dienten binausfdjidte, fich einfdjloh unb fich an feine Soi»
lette machte! — Dann bin id) gegangen."

„SBären Sie geblieben —" fagte Veter leife — „bann
hätten Sie roabrfcheinlid) gefehen —" er ftodte.

„3<h darf mid) toohl empfehlen, meine Serren!" fagte
ber Vittmeifter mit höflichem £ää)eln. „©s tut mir leib,
bah id) 3hnen nicht mehr fagen tonnte." ©r rointte ber
Sellnert'n. „©ntfchulbigen Sie meinen Vufbrud) — id) bin
toie 3erfdjlagen — ich habe heute fdjon eine lange Slutofafjrt
hinter mir!" ©r oerabfehiebete fich. in aller Soem.

Solange er nodj. im Vaum toar, fahen die Vettern
ftill, bann fprang Veter mit einem Sah ans Senfter unb
lüftete den Vorhang. Drauhen fprang eitt SRotor an und
Veter fah bald darauf den Vittmeifter SBinternih in einem
flehten buntlen Sweifiher um bie nädjfte ©de berumfdjiehen.
©r ging gebanfenooll 3um Difdj 3urüd.

KvMâN
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„Ich wollte Sie nun bitten —", sagte der Assessor
etwas zögernd. Ich glaube, Sie werden sich denken
können, um welche Auskunft ich Sie bitten möchte. — Wir
erfuhren von dem Logendiener, daß Sie sich an dem lln-
glücksabend einige Minuten drüben im Schloß aufhielten."

Der Rittmeister verneigte sich zustimmend, aber er ant-
wartete nicht. Und dem Assessor blieb nichts anderes übrig
fortzufahren.

„Ja - die Sache ist nun die: es wird nicht viele
Menschen gegeben haben, die nach Ihnen, verehrter Herr
Rittmeister, den Baron Kestner noch lebend gesehen haben.
Und es wird Ihnen wohl nicht unverständlich sein, daß mich
sehr interessiert, zu erfahren, was Sie mit dem Baron
sprachen."

Wieder hlieb die Antwort aus. Etwas erstaunt sah
der Assessor auf den Rittmeister.

„Vielleicht sollte ich anders fragen!" fing er nach einer
Weile wieder an. „Was geschah während der Minuten,
die Sie drüben im Schloß verbrachten?"

Diesmal kam die Antwort sofort. Winternitz richtete
seinen Blick über den Scheitel des Assessors hinweg auf
die niedrig hängende Lampe. Er sah ihm nicht ins Ge-
ficht. „AIs der Logendiener mir die Tür öffnete, ging ich
durch den Verbindungsgang in die Diele des Schlosses hin-
über. Es war dort wider Erwarten dunkel. Niemand von
der Dienerschaft zeigte sich. Gemäß einer Verabredung, die
ich mit dem Baron Kestner getroffen hatte, wartete ich
ein paar Minuten. Nach einer Weile ging ich zurück in das
Theater."

„Und —?" fragte der Assessor erstaunt.
„Bitte — ?" mar die kühle Gegenfrage.
Der Assessor bekam einen roten Kopf. Er wurde ein

wenig steif. „Sie werden mir nicht übelnehmen, wenn ich
etwas mehr zu erfahren hoffe. Was taten Sie d enn drüben
m der Schloßdiele?"

Ich sagte Ihnen schon, lieber Assessor: ich wartete."
„Auf den Baron?"
„Auf den Baron!"
„Und — er kam nicht?"
„Nein."
„Und was taten Sie?"
„Nichts!" Winternitz lachte. „Ich lehnte mich ans Fen-

uer und sah über den Hof nach dem Theater hinüber."
„Konnten Sie in die Garderobe von Erlacher sehen?"

fragte Peter lebhaft dazwischen.
etwas erstaunter Blick des Rittmeisters traf ihn.

>.ütlerdings —!" sagte er höflich, „Die Vorhänge waren
Zurückgezogen und ich sah den Sänger auf dem Sofa lie-
hantier^ îàen schwarzen Diener am Waschtisch herum-

„Wann war das?"
„Wann?" Der Rittmeister war offenbar belustigt,

das so interessiert: es muß unmittelbar vor dem
ìmn.. ^ftrn Aktes gewesen sein. Denn ich besinne

-ich hatte noch nicht lange am Fenster gestanden, als
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ich aus den Geräuschen im Theater drüben annehmen konnte,
daß der Vorhang gefallen sei."

„Und Sie taten nichts im Zimmer und gingen wieder
fort?" fragte der Assessor ein wenig scharf.

„Ich tat nichts und ging wieder fort!" antwortete
Winternitz mit leichter Verneigung.

Schweigen.
„Herr Rittmeister — Sie erwähnten eine Verabredung,

die zwischen Ihnen und dem Baron Kestner bestand. Darf
ich darüber etwas Näheres erfahren?"

„Sie dürfen nicht, Herr Assessor!" sagte der Rittmeister
lächelnd und bestimmt. „Es tut mir sehr leid."

Der Assessor war vollkommen baff. „Aber Sie wer-
den doch —"

„Ich bedaure!" Nach einer kleinen Weile. „Es han-
delte sich um eine Ehrenangelegenheit."

Der Assessor versagte und Peter wagte sich vor: „Aber
Herr Rittmeister — mir scheint, daß jetzt, nach dem Ab-
leben —"

„Sie irren sich. Herr Doktor!" sagte Winternitz förm-
lich. Etwas nachdenklicher fuhr er fort: „Es ist sehr un-
wahrscheinlich, daß Umstände eintreten könnten, unter denen
ich kein Bedenken tragen würde, Ihnen die gewünschte Aus-
kunft zu geben — sehr unwahrscheinlich, meine Herren!
Wünschen Sie sonst noch etwas von mir?"

Der Assessor wurde nervös. „Sie werden verstehen,
daß ich es angesichts der besonderen Umstände um Kestners
Unfall etwas merkwürdig —"

„Nach Belieben, Herr Assessor!" Der Rittmeister er-
hob sich kühl.

„Bitte noch eine Frage — !" sagte Peter verwirrt.
„Entschuldigen Sie — aber Sie blickten — wenn ich richtig
verstand — auch noch bei Pausenende nach Erlachers Zim-
mer hinüber?"

„Ganz recht!" sagte Winternitz höflich.
Peter sprang gespannt auf: „Haben Sie drüben —

ich meine, ist Ihnen irgend etwas Besonderes aufgefallen?"
„Nicht, daß ich wüßte!" Der Rittmeister war etwas

ungeduldig. „Ich sah zufällig, wie der Sänger seinen Be-
dienten hinausschickte, sich einschloß und sich an seine Toi-
leite machte! — Dann bin ich gegangen."

„Wären Sie geblieben —" sagte Peter leise — „dann
hätten Sie wahrscheinlich gesehen —" er stockte.

„Ich darf mich wohl empfehlen, meine Herren!" sagte
der Rittmeister mit höflichem Lächeln. „Es tut mir leid,
daß ich Ihnen nicht mehr sagen konnte." Er winkte der
Kellnerin. „Entschuldigen Sie meinen Aufbruch — ich bin
wie zerschlagen — ich habe heute schon eine lange Autofahrt
hinter mir!" Er verabschiedete sich in aller Form.

Solange er noch im Raum war, saßen die Vettern
still, dann sprang Peter mit einem Satz ans Fenster und
lüftete den Vorhang. Draußen sprang eitr Motor an und
Peter sah bald darauf den Rittmeister Winternitz in einem
kleinen dunklen Zweisitzer um die nächste Ecke herumschießen.
Er ging gedankenvoll zum Tisch zurück.
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„©troas furä angebunben — bcr £err!" 3tber
yiffeffor. „Den möchte idj mir mal anttlid) oornebmen
bitrfen!"

„Sielletdjt roirft bu's mal!" fagte Seter nadjbentlid).
Seter bob ben Ringer an bie Safe. „3dj muß mir

roas auffdjreiben."
„3Pir fpcrren!" fagte bie Kellnerin unb lächelte füß.
,,'3a!" jagte Seter. „bringen Sie mir einen Sogen

Sapier."
SPährenb bie SPeinftube fid) allmählich leerte, ber 2Pirt

nnb bie Kellnerin bebenflid) auf ibren Difd) fcßiclten, ber
îlffeffor finfter unb fdjroeigenb an [einer 3tgarre 30g, fdjrieb
Seter mit gcrun3elter Stirn.

Stadt einer gan3cn SBeile atmete er tief auf, lehnte fid)
3uriid, fagte: „Safe auf!" — unb las oor:
„(Er ft ens: 2Parum ging ftcftner toäbrenb bes erften 3ttics

ins Sdjloß hinüber?
a) mar er barauf oorbereitet, bafe SPinterniß anllopfen

mürbe?
b) teilte ibm 2Pinterniß etmas Seues mit?
c) mas roollte Steftner im Schloß?
d) roarum ging er in bas 3Irbeiis3immer?

3 toe it ens: SParum lam SPinterniß ins Dßeater?
a) roarum flopfte er an bie fioge?
b) roarum ging er eine Siertelftunbe fpäter ins Schloß

hinüber?
c) roas erroartete er bort 3U finben?
d) roarum ging er unoerridjfeter Dinge roieber fort?

Drittens: 3Pas bebeutete bie Unordnung im 3Irbeits=
3immer?
a) ber umgeroorfene Stuhl?
b) bas an ber Dür liegenbe SCRonotel?

c) ber blutige Sriefbefdjroerer?
d) bas faubere toanbtud)?

Viertens: SParum »erliefe ©rlacßer bas Dßeater mitten
in ber Sorftellung?
a) ging er freimütig ober ge3roungen?
b) hatte er etwas oor ober floh er oor etroas?
c) roarum 30g er ben Stantel bes Savons an?
d) roarum fcfjidte er bent toten Saron bie gelbe Sofe?"

„Stöbfinnig!" murmelte ber 3Iffeffor.
Seter fuhr auf. „SPas?" Seine blonben £>aare fträub=

ten fid) über ben Srillenftegen.
„SPeiter!" fagte ber Slffeffor. Stein ©aft roar mehr in

ber SPeinftube außer ihnen. Der 3Pirt feufgte.

3tber Seter las, ben 3eigefinger an bie Safe legenb:
„fünftens: 3Parunt rourbe ber Frifeurleßrling auf bent

Sdjnürb oben überfallen
a) roer tat es?
b) roeldjes 3ntereffe lag oor, 30 oer3ögern, bafe oom Sro

reau aus bas £>oteI bes Sängers oerftänbigt roürbe?
S ed) ft ens: SPer faß in bctn 3luto, bas ber ©ärtner am

dbenb oor bcr offenen Sdjuppentür fab?
Siebentes: ÜParum rourbe ich 3ioci Stunben fpäter im

Sdjuppcn überfallen?
a) roer mar ber Slartn, ber auf bfe Straße roollte?
b) roofjin ift er entroidjen, nadjbcm bie Dür burd) ein

Serfchen 3ugefd>Iagen rourbe?
31 d)tens: 3Pas für eine Solle fpielt Froggt) in ber ©e=

fdjidjte?
a) roar es loirtlid) feine eigene Dafdjenlampe, bie er nad)

meiner Sefreiung bei fid) trug?
b) roarum nahm er an, baß ©rlacßer heute abenb in ben

Sdjuppen tommen roürbe?" —
„3d> roerbe ihn fragen?" unterbrad) bcr 3tffeffor fdjroff.
„Siel ©lüd!" fagte Seter ironifd).
Die oei'3rocifeIte ttcllnerin nahte fid) roieber: „Sitte

— mir fperren!"
Seter rointte ab uitb las roeiter:

„Seuntens: 2Per finb bie beibett ôanbroerïsburfchen oon
ber fianbftraße?
a) roas roollten fie an ber Sadmauer?
b) toie tommt ©rlacßer in ihre ©efellfdjaft?
c) roarum fchlugett fie fioren3 nieber?

3ehntens: 9Per ift ber 3tutofahrer, ber heute bie Sdjup
pentür auffperrte?
a) 2Pas roollte er im Sd)uppen?
b) ift er ibentifd) mit bent Wahrer bes SPagens aus ber

Frage Sr. feeßs?

©Iftens: 3Pas ift mit fiorenä los?
a) roas roollte er oon (Eriadjer?
b) roarum lief er ihm -auf ber fianbftraße nad)?" —

„fiaß bas!" fagte ber 3tffeffcr. „(Es gibt bafür eine

ausreichende ©rtlärung, oerlaß bidh, barauf!"
„Unb bu roillft fie mir nicht fagen?"
„Unnötig!" brummte ber Éffeffor. ,,©au3 unnötig

3Iußerbem roärft du [eßroer enttäufdjt!" ©r grinfte.
©nttäufcht?"
„3a."
„So — fo!" Seter tonnte fidj leinen Sers braut"

machen.
„3Ius? — Fertig mit ber fiifte?"
„3a —fagte Seter. „Die 5larbinalfrage bleibt:

ift Ueftners Dob Unfall ober —?"
„Unfall!" fagte ber 3Iffeffor ficher. „Unb hängt GS

ladjers Serfcßroinben bamit 3ufammen?"
Unb Seter fagte roieber: „3d) fürdjte!"
,,©ib ben Fragebogen her!" fagte ber 3Iffeffor. 6t

überlas ihn finfter.
„3rrfinnig!" fagte er. „Dotal irrftnnig!"
„jjm ..." machte Seter. Der 2Pirt rointte oer3toeifelt

unb auf ber Dürfdjroelle erfdjien ein Sdpißmann unb grollte:
„SParum haben Sie nod) auf? Die Sperrftunbe ift längft

oorbei!"

13.

Der näcßfte Dag oerlief ohne befonberes ©reignis. Det

Slffeffor hatte gerichtlich ausroärts 3U tun. Urfula roar auf
geftanben — es mar heiteres SPetter geroorben unb fie

madjte mit Seter einen ftunbenlangen Spa3iergang im SaU
Sie roar feßr blaß unb feßr fdjön. 3tbenbs fuhr S^roggi)

mit dem nunmehr reparierten SPagen nad) Serlin — um

am näcfjiften Slorgen fiotti roieber her nadj Särnburg P
bringen.

Denn am nädjften Sîorgen fanb bas Scgräbnis ftatt.

Der Saron rourbe in ber ©rbgruft ber fteftner beigefeßt

unb bie gait3e ©egenb roar auf ben Seinen.
fills fioni antam, flog fie auf ben filffeffor 30: „fißiffen

Sie irgenb roas oon Suboif?"
„Sidjts —", fagte er oerlegen.
,,©ar nichts?"
,,©ar nidjts! — 3d) roünfcßte, idj roüßte roas —" unb

er fefete leifc hin3u: „— roas (Erfreuliches!" ©s tlang etwas

burd). feine 3tntroort, roas fioni naeßbentlid) machte.

'fitls bie Seerbigung oorbei roar, faß eine tieine fdjtoeifl'

fame Sunde in Urfulas 3immer um ben Etamin.
Selbft über fionis frifdjem ©efießt lagen mübe Schah

ten. ,,©s roar ein gräßlidjer Dag geftern in Serlin!" feutätc

fie fdjließlidj. „3ßr tönnt euch bas nidjt oorftellen.
3eitungen rufen ben gan3cn Dag an, roas mit SuboH

paffiert fei. Ununterbrochen läutet bas Delephon. 3nter=

oieroer finb getommen — fogar ein Shotograph- 3d) hat

ihn natürlich rausgefdjmiffen. Sis jeßt hatte Serlin nie

S0Ü3 oon mir genommen. — Unb roas bas Sdjlimmfte tjn

feit geftern abenb hagelte es Sedjnungen!" Sie fah

mit einem hüflofen fiädjeln in ber Sunbe um.
„©roßer ©ott—!" Seter roar gan3 entfeßt. ^nungen roaren bas Schtimmfte für tßn, roas es gab.

madjen Sie benn jeßt?"
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„Etwas kurz angebunden — der Herr!" zischte der
Assessor. „Den möchte ich mir mal amtlich vornehmen
dürfen!"

„Vielleicht wirst du's mal!" sagte Peter nachdenklich.
Peter hob den Finger an die Nase. „Ich muh mir

was aufschreiben."

„Wir sperren!" sagte die Kellnerin und lächelte süh.

„Ja!" sagte Peter. „Bringen Sie mir einen Bogen
Papier."

Während die Weinstube sich allmählich leerte, der Wirt
und die Kellnerin bedenklich auf ihren Tisch schielten, der
Assessor finster und schweigend an seiner Zigarre zog, schrieb

Peter mit gerunzelter Stirn.
Nach einer ganzen Weile atmete er tief auf, lehnte sich

zurück, sagte: „Pah auf!" — und las vor:
„Erstens: Warum ging Kestner während des ersten Aktes

ins Schloh hinüber?
a) war er darauf vorbereitet, dah Winternitz anklopfen

würde?
b) teilte ihm Winternitz etwas Neues mit?
o) was wollte Kestner im Schloh?
ä) warum ging er in das Arbeitszimmer?

Zweitens: Warum kam Winternitz ins Theater?
a) warum klopfte er an die Loge?
k) warum ging er eine Viertelstunde später ins Schloh

hinüber?
c) was erwartete er dort zu ffndcn?
ch warum ging er unverrichteter Dinge wieder fort?

Drittens: Was bedeutete die Unordnung im Arbeits-
zimmer?
a) der umgeworfene Stuhl?
b) das an der Tür liegende Monokel?
c) der blutige Briefbeschwerer?
cl) das saubere Handtuch?

Viertens: Warum verlieh Erlacher das Theater mitten
in der Vorstellung?
a) ging er freiwillig oder gezwungen?
b) hatte er etwas vor oder floh er vor etwas?
o) warum zog er den Mantel des Barons an?
ä) warum schickte er dem toten Baron die gelbe Rose?"

„Blödsinnig!" murmelte der Assessor.
Peter fuhr auf. „Was?" Seine blonden Haare sträub-

ten sich über den Brillenstegen.
„Weiter!" sagte der Assessor. Kein Gast war mehr in

der Weinstube auher ihnen. Der Wirt seufzte.

Aber Peter las, den Zeigefinger an die Nase legend:
„Fünftens: Warum wurde der Friseurlehrling auf dem

Schnürboden überfallen?
u) wer tat es?
b) welches Interesse lag vor, zu verzögern, dah vom Bu-

reau aus das Hotel des Sängers verständigt würde?
Sechstens: Wer sah in dem Auto, das der Gärtner am

Abend vor der offenen Schuppentür sah?
Siebentes: Warum wurde ich zwei Stunden später im

E-chuppen überfallen?
a) wer war der Mann, der auf dje Straße wollte?
b) wohin ist er entwichen, nachdem die Tür durch ein

Versehen zugeschlagen wurde?
Achtens: Was für eine Rolle spielt Froggy in der Ge-

schichte?
a) war es wirklich seine eigene Taschenlampe, die er nach

meiner Befreiung bei sich trug?
b) warum nahm er an, dah Erlacher heute abend in den

Schuppen kommen würde?" —
„Ich werde ihn fragen?" unterbrach der Assessor schroff.
„Viel Glück!" sagte Peter ironisch.
Die verzweifelte Kellnerin nahte sich wieder: „Bitte

— wir sperren!"
Peter winkte ab und las weiter:

„Neuntens: Wer sind die beiden Handwerksburschen von
der Landstrahe?
a) was wollten sie an der Parkmauer?
b) wie kommt Erlacher in ihre Gesellschaft?
c) warum schlugen sie Lorenz nieder?

Zehntens: Wer ist der Autofahrer, der heute die Schup-
pentür aufsperrte?
a) Was wollte er im Schuppen?
b) ist er identisch mit dem Fahrer des Wagens aus der

Frage Nr. sechs?

EI ft ens: Was ist mit Lorenz los?
a) was wollte er von Erlacher?
b) warum lief er ihm auf der Landstrahe nach?" —

„Lah das!" sagte der Assessor. „Es gibt dafür à
ausreichende Erklärung, verlaß dich darauf!"

„Und du willst sie mir nicht sagen?"
„Unnötig!" brummte der Assessor. „Ganz unnötig...

Außerdem wärst du schwer enttäuscht!" Er grinste.
Enttäuscht?"
„Ja."
„So — so!" Peter konnte sich keinen Vers drauf

machen.
„Aus? Fertig mit der Liste?"
„Ja —", sagte Peter. „Die Kardinalfrage bleibt:

ist Kestners Tod Unfall oder —?"
„Unfall!" sagte der Assessor sicher. „Und hängt Tr-

lâchers Verschwinden damit zusammen?"
Und Peter sagte wieder: „Ich fürchte!"
„Gib den Fragebogen her!" sagte der Assessor. Er

überlas ihn finster.
„Irrsinnig!" sagte er. „Total irrsinnig!"
„Hm ..." machte Peter. Der Wirt winkte verzweifelt

und auf der Türschwelle erschien ein Schutzmann und grollte:
„Warum haben Sie noch auf? Die Sperrstunde ist längst

vorbei!"

13.

Der nächste Tag verlief ohne besonderes Ereignis. Der

Assessor hatte gerichtlich auswärts zu tun. Ursula war auf-

gestanden — es war heiteres Wetter geworden und sie

machte mit Peter einen stundenlangen Spaziergang im Park.

Sie war sehr bläh und sehr schön. Abends fuhr Froggy
mit dem nunmehr reparierten Wagen nach Berlin — um

am nächsten Morgen Loni wieder her nach Bürnburg M

bringen.
Denn am nächsten Morgen fand das Begräbnis statt.

Der Baron wurde in der Erbgruft der Kestner beigesetzt

und die ganze Gegend war auf den Beinen.
Als Loni ankam, flog sie auf den Assessor zu: „Wisseu

Sie irgend was von Rudolf?"
„Nichts —", sagte er verlegen.
„Gar nichts?"
„Gar nichts! — Ich wünschte, ich wühte was und

er setzte leise hinzu: „— was Erfreuliches!" Es klang etwas

durch seine Antwort, was Loni nachdenklich machte.

Als die Beerdigung vorbei war, sah eine kleine schweig-

same Runde in Ursulas Zimmer um den Kamin.
Selbst über Lonis frischem Gesicht lagen müde Schal-

ten. „Es war ein gräßlicher Tag gestern in Berlin!" seufzte

sie schließlich, „Ihr könnt euch das nicht vorstellen. Die

Zeitungen rufen den ganzen Tag an, was mit Rudolt

passiert sei. Ununterbrochen läutet das Telephon. Inter-
viewer sind gekommen — sogar ein Photograph. Ich öad

ihn natürlich rausgeschmissen. Bis jetzt hatte Berlin M
Notiz von mir genommen. — Und was das Schlimmste m
seit gestern abend hagelte es Rechnungen!" Sie sah im

mit einem hilflosen Lächeln in der Runde um.
„Eroher Gott—!" Peter war ganz entsetzt. Mm

nungen waren das Schlimmste für ihn, was es gab. ,Ma»
machen Sie denn jetzt?"
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,,3d> habe alles meinem ©hef übergeben!"
„3hrem — mas?"
„Äteinem ©hef. — 3d) glaube, Sie roiffen nid)t einmal,

baß id) Setretärtn bei einem Aechtsanroalt bin!"
„Sie - ?" iagte ©eter ungläubig.
„Dod>!" fagte Itrfula mit einem halben flödjeln. ,,©s

ift fo. 3mponiert 3hnen bas ftinb nicht? Sie fann nicht
ohne Arbeit fein."

„2Bär ja nod), fdjöner!" tagte fioni unbefangen. „Aad)»
bent id) ein 3abr bei Aubolf in ©erlin mar, hielt id) es

nicht mehr aus. Aur Dennis unb Autofahren unb Dau3»
tees — bas mar mir auf bie Dauer 3U bumm. Unb Au-
bolfs Art, 3U leben unb (Selb aus3ugeben, paßte mir fd)on

gar nid)t! — 9Wafd)inenfd)reiben tonnte id) — id) habe
einfad) annonciert unb ehe Aubolf roas ahnte, roar ich fdjon
fir angeftellt - bei äRorfelb & Schmitters, ben Aedfts»
anroälten. 3d) bin bie Selretärin oon Dr. Schmitters. Saben
Sie nie oon ihm gehört? — (Er ijt ein bebcutenber Aed)ts»
anœalt. Etat oiel mit ber ameritanifchen ©otfchaft 3U tun.
— Außerdem ift er ber netteftc SRann oon ber ©Seit!"

„Aa — unb roas iagte 3hr ©ruber basu?" roollte
Ader roiffen.

„(Er roar natürlich, roiitenb. Aber roas iollte er machen?
3d) hab meinen Stopf burchgefeßt! — 3d) bin mächtig froh,
bei Sdjmitters 3U fein. (Er ift ber nettefte 9Aann, ben ich

tenne. — llebrigens geftern abenb hatte ich. einen fonder»
baren Anruf, ©efinnt ihr eud). auf bie frembe Dame, oon
ber id), fpradj?"

,,©3en meift bu?"
„SBeifet bu nicht mehr, ilrfel — id) er3ählte eud) bodj

oon einer Dame, bie roir gerade bei unterer Abfahrt 3um
(Saftfpiel trafen — fie tarn in einem Daxt, gerabe als roir
harten roollten! — Alfo bent bir: geftern abenb, fo um
acht — ruft es an. (Eine Damenftimme mit ameritaniidjem
ÎXÏgent. Sie roollte fid) nadj Aubolfs ©erbleib ertunbigen.
3<h roar io mübe unb niebergefchtagen unb roollte bie Dame
tur3 abfertigen. Aber fie tlebte ant Apparat. Sie habe bie
3ei_fungett gelefen unb fie fei fo fd)redlid) beforgt. 3d) fagte,
es fei ja fehr nett oon ihr — aber roarum nähme fie etgent»
ltd), fo freundliches 3ntereffe an Aubolf? — Darauf fagte
fie, fie heiße Daifp 3ot)ce unb ich hätte ja roobl fidfer oon
ihr gehört. Aee — fagte td) — feine Ahnung. — ©Bißt ihr,
roas fie mir 3tir Antroort gab? -> Das rounbere fie fehr,
benn fie habe fid) bod), oor einem 3ahr in ©ßicago mit ihm
oerlobt!"

„©Rit roem?" fragte Itrfula mit an»
gehaltenem Atem — unb bie ©ettern
Stiing machten große Augen.

„©Rit Aubolf! — ©errüdt, roas?" fagte
-oni etroas betlommen. „Sie lief? es fid)
auch nicht ausreben. 3d) bin darauf ge=
Jafet, baf? jeßt aus allen £>immelsrid}»
hingen Sräute oon ihm auftauchen roer»
ben! Die liefe aber nicht loder —
tat ungeheuer offfeiell."

-.Sahen Sie fid) bei groggq ertun»
btgt?"

Hundert Jahre Dampfschiffahrt
auf dem Zürichsee.

Aeltcr als bie ©ifenbahnen find bie Dampffchiffe. Sdjon
1543 fudjte ©lasco be ©arap bas ©roblem, Schiffe mit
ber Straft des Dampfes 3U treiben, 3U löfen, ohne (Erfolg
allerdings. Das eigentliche ©eburtsjahr der Dampffchiffe
ift das ,3ahr 1707. 3n biefem 3afjre führte ©apin feine
berühmte gulbafahrt mit einem Aabbampfer aus, ber bann
bösroillig serftört rourbe, roeil fid), bie ©Ründjener Schiffer
ben unbeliebigen Stonturrenten oom Ealfe fdjaffen roollten.
1736 nahm 3onathan ifmlls ein ©atent auf ein Dampfe
fchiff mit atmofphärifdjer ©Rafd)ine. 1774 baute ©errier das
erfte fran3öfifd)e Dampffchiff unb fuhr damit auf ber Seine.
1788 führte Sonatßan gitdjs, ein ameritanifcher Uhrmacher,
feine gaßrt oon ©hilabelphia nad) ©urlington aus. ^>ter
Berfprang ber Dampftcffel. 1807 baute guiton ben Aab»
dampfet* „©Iermont" oon 160 Donnert mit einer 18 ©ferbe»
fräfte ftarfen ©ouIton=2Battfd)en Dampfmafdjine. ©Rit die»

fem fuhr er die 120 Seemeilen meffenbe Strede oon Aero
©or! nad) Albanp (rund 200 Kilometer) in 32 Stunden,
alfo beglich langfam. 1811 baute ©eil das erfte cnglifdje
Dampffchiffe 3m 3ahre 1819 freu3te ber erfte Dampfer
ben atlantifcfeen Djean.

3n ber Sdjroefe ging ber 3ürd)er ©Rcdjaniter ©obtner
bahnbrechend oor. (Er baute 1817 auf dem ©obenfee den
Dampfer „Stephanie", geriet bann in finan3ielle Schmierig»
feiten, tonnte bie in ©nglanb beftellte Dampfmafdjine nicht
besiehen. Das ©ol! nannte fein Soot fpöttifd): „Steh--
fahrmie!"

Der erfte fchroefeerifche Dampfer roar ber „©uillaume
Dell" auf dem ©enferfee. ©r foftete bie für damalige ©er»
hältniffe unerhörte Summe oon 117,000 grauten unb nahm
am 1. 3uni 1823 feine regelmäßigen gahrten 3toifd)en ©enf
unb £)ud).t) auf. Die 3nitiatioe 3ur ©infühmng ber Dampf»
fchiffahrt auf dem ©enferfee ging oom norbamcriîanifdjeît
SlonfuI ©broarb ©hurdj. in ©aris aus. ©x mußte bie Aantone
©Baabt und ©enf dafür 3U geroinnen. Die Strede oon Dud)p
bis ©enf mißt rund 60 Kilometer, roirb heute in 2fe- Stun»
ben befahren. Damals braudjte ber „©uillaume Dell" 4'fe
Stunden. Das Schiff roar 22,8 ©Reter lang, 4,57 ©Reter

breit und hatte einen Diefgattg oon 1,22 ©Reter. ©s ocr»
drängte 50 Slubitmeter ©Baffer, faßte 200 ©erfonen und

„Aa — der behauptet, er roiffe nicht
genau um roen es fid) da handle. Au»
op'T fdjeint ein heiteres ©eben in ben
Staaten geführt 3U haben. — 3cfe iann

iih sau3 hilflos ihr gegen»
Oer. Die tooiife gleich 3U mir tommen,

-"J '"'A tennenßuternen, tote fie fagte.
; habe fie 3toar für geftern abgeroim»

melt, aber —"
,,Aber —"
„Aber heut nachmittag îommt fie —

5" ,7^' ^i'tbcr — ich fürchte mich
' (gortfeijurtg folgt.) Ankunft des ersten Dampfschiffes in Basel 1837.
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„Ich habe alles meinem Chef übergeben!"
„Ihrem — was?"
„Meinem Chef. — Ich glaube, Sie wissen nicht einmal,

daß ich Sekretärin bei einem Rechtsanwalt bin!"
„Sie - ?" sagte Peter ungläubig.
„Doch!" sagte Ursula mit einem halben Lächeln. „Es

ist so. Imponiert Ihnen das Kind nicht? Sie kann nicht
ohne Arbeit sein."

„Wär ja noch schöner!" sagte Loni unbefangen. „Nach-
dem ich ein Jahr bei Rudolf in Berlin war, hielt ich es

nicht mehr aus. Nur Tennis und Autofahren und Tanz-
tees — das war mir auf die Dauer zu dumm. Und Ru-
dolfs Art, zu leben und Geld auszugeben, paßte mir schon

gar nicht! ^ Maschinenschreiben konnte ich — ich habe
einfach annonciert und ehe Rudolf was ahnte, war ich schon

fir angestellt ^ bei Morfeld ck Schmitters, den Rechts-
anwälten. Ich bin die Sekretärin von Dr. Schmitters. Haben
Sie nie von ihm gehört? — Er ist ein bedeutender Rechts-
anwalt. Hat viel mit der amerikanischen Votschaft zu tun.
— Außerdem ist er der netteste Mann von der Welt!"

„Na — und was sagte Ihr Bruder dazu?" wollte
Peter wissen.

„Er war natürlich wütend. Aber was sollte er machen?
Ich hab meinen Kopf durchgesetzt! — Ich bin mächtig froh,
bei Schmitters zu sein. Er ist der netteste Mann, den ich
kenne. — Uebrigens gestern abend hatte ich einen sonder-
baren Anruf. Besinnt ihr euch auf die fremde Dame, von
der ich sprach?"

„Wen meist du?"
„Weißt du nicht mehr, Ursel — ich erzählte euch doch

von einer Dame, die wir gerade bei unserer Abfahrt zum
Gastspiel trafen ^ sie kam in einem Tari, gerade als wir
starten wollten! — Also denk dir: gestern abend, so um
acht — ruft es an. Eine Damenstimme mit amerikanischem
Akzent. Sie wollte sich nach Rudolfs Verbleib erkundigen.
Ich war so müde und niedergeschlagen und wollte die Dame
kurz abfertigen. Aber sie klebte am Apparat. Sie habe die
Zeitungen gelesen und sie sei so schrecklich besorgt. Ich sagte,
es sei ja sehr nett von ihr — aber warum nähme sie eigent-
lich so freundliches Interesse an Rudolf? — Darauf sagte
sie, sie heiße Daisy Joyce und ich hätte ja wohl sicher von
ihr gehört. Nee — sagte ich — keine Ahnung. — Wißt ihr,
was sie mir zur Antwort gab? ^ Das wundere sie sehr,
denn sie habe sich doch vor einem Jahr in Chicago mit ihm
verlobt!"

„Mit wem?" fragte Ursula mit an-
gehaltenem Atem — und die Vettern
Kling machten große Augen.

„Mit Rudolf! — Verrückt, was?" sagte
-wni etwas beklommen. „Sie ließ es sich
auch nicht ausreden. Ich bin darauf ge-
laßt, daß jetzt aus allen Himmelsrich-
tungen Bräute von ihm auftauchen wer-
den! - Die ließ aber nicht locker —
mt ungeheuer offiziell."

„Haben Sie sich bei Froggy erkun-
digt?"

Hundert .juiu e Daru^àîuàlirt
au5 dein ^ûriàsee.

Aelter als die Eisenbahnen sind die Dampfschiffe. Schon
1543 suchte Blasco de Earay das Problem, Schiffe mit
der Kraft des Dampfes zu treiben, zu lösen, ohne Erfolg
allerdings. Das eigentliche Geburtsjahr der Dampfschiffe
ist das .Jahr 1707. In diesem Jahre führte Papin seine

berühmte Fuldafahrt mit einem Raddampfer aus. der dann
böswillig zerstört wurde, weil sich die Münchener Schiffer
den unbeliebigen Konkurrenten vom Halse schaffen wollten.
1736 nahm Jonathan Hulls ein Patent auf ein Dampf-
schiff mit atmosphärischer Maschine. 1774 baute Perrier das
erste französische Dampfschiff und fuhr damit auf der Seins.
1788 führte Jonathan Fitchs, ein amerikanischer Uhrmacher,
seine .Fahrt von Philadelphia nach Burlington aus. Hier
zersprang der Dampfkessel. 1307 baute Fulton den Rad-
dampfer „Clermont" von 160 Tonnen mit einer 18 Pferde-
kräfte starken Boulton-Wattschen Dampfmaschine. Mit die-
sem fuhr er die 120 Seemeilen messende Strecke von New
Pork nach Albany (rund 200 Kilometer) in 32 Stunden,
also herzlich langsam. 1811 baute Bell das erste englische
Dampfschiff. Im Jahre 1813 kreuzte der erste Dampfer
den atlantischen Ozean.

In der Schweiz ging der Zürcher Mechaniker Bodmer
bahnbrechend vor. Er baute 1317 auf dem Bodensee den
Dampfer „Stephanie", geriet dann in finanzielle Schwierig-
keiten, konnte die in England bestellte Dampfmaschine nicht
beziehen. Das Volk nannte sein Boot spöttisch: „Steh-
fahr-nie!"

Der erste schweizerische Dampfer war der „Guillaume
Teil" auf dem Eenfersee. Er kostete die für damalige Ver-
Hältnisse unerhörte Summe von 117,000 Franken und nahm
am 1. Juni 1323 seine regelmäßigen Fahrten zwischen Genf
und Ouchy aus. Die Initiative zur Einführung der Dampf-
schiffahrt auf dem Genfersee ging vom nordamerikanischen
Konsul Edward Church in Paris aus. Er wußte die Kantone
Waadt und Genf dafür zu gewinnen. Die Strecke von Ouchy
bis Genf mißt rund 60 Kilometer, wird heute in 215 Stun-
den befahren. Damals brauchte der „Guillaume Tell" 4(5
Stunden. Das Schiff war 22,3 Meter lang, 4,57 Meter
breit und hatte einen Tiefgang von 1,22 Meter. Es ver-
drängte 50 Kubikmeter Wasser, faßte 200 Personen und

„p>a — der behauptet, er wisse nicht
genau, um wen es sich da handle. Ru-

scheint ein heiteres Leben in den
Staaten geführt zu haben. — Ich kann

an
îch War ganz hilflos ihr gegen-

wer. Sie wollte gleich zu mir kommen,

Ä kennenzulernen, wie sie sagte.
/ habe sie zwar für gestern abgewim-

melt, aber —"
„Aber —"
„Aber heut nachmittag kommt sie -

Kinder — ich fürchte mich^ ì ' (Fortsetzung folgt.) àkuiUr äes erstell Osmptseliikkes in Lssel.1837.
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